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      Manche Geheimnisse sollten niemals ans Licht kommen …

      Für Lady Helena Carter ist es keineswegs verwerflich, ein Mauerblümchen und ein Blaustrumpf zu sein. Sie wünscht sich nichts sehnlicher als Unabhängigkeit. Ihr Vater hat es ihr nie leicht gemacht, und ihre Mutter will nur eines: dass Helena endlich einen Ehemann findet – irgendeinen Mann, Hauptsache verheiratet. Um ihr Ziel zu erreichen, schmiedet sie einen scheinbar narrensicheren Plan, der ihren größten Wunsch erfüllen soll. Nur gibt es ein Problem – und im Mittelpunkt steht ausgerechnet ein Mann.

      Manche Geheimnisse lassen sich nicht bewahren …

      Lord Oliver Hunt, der Marquess von Dashville, wird seit fünf Jahren von Gerüchten und zweideutigen Andeutungen verfolgt – und schuld daran ist diese verfluchte Lady X. In seiner ungestümen Jugend beging er einen einzigen Fehltritt, und er bezahlt noch immer dafür. Entschlossen, die Lady der Gerüchte dazu zu bringen, ihn mit anderen Augen zu sehen, ersinnt er eine List, um Wiedergutmachung zu leisten – gegenüber jener ersten Dame, die Dash einst so unverzeihlich brüskiert hat.

      Zu diesem Zweck sucht er Lady Helena auf, doch sie will nichts mit ihm zu tun haben.

      Ein Geheimnis zu entwirren kann süß sein …

      Je häufiger sich ihre Wege kreuzen, desto heller lodert das Verlangen zwischen ihnen auf. Doch ihre zarte, aufkeimende Romanze wird auf die Probe gestellt, als Wahrheiten ans Licht kommen, die lange im Schatten lagen. Was sie enthüllen, wird sie entweder unauflöslich verbinden – oder sie für immer auseinanderreißen.
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      Für Elizabeth Evans – die Lady H wirklich vergöttert und diese Novelle tapfer Korrektur gelesen hat, obwohl sie krank war und in den Weihnachtsferien von einem ganzen Schwung Kinder umringt wurde. Deine Verlässlichkeit und deine unerschütterliche Ausdauer werden für mich immer der höchste Maßstab bleiben. Danke, dass du zu meinen Freunden zählst und alles liebst, was ich schreibe. Du bist die Beste.
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      Wie immer danke ich meiner wunderbaren Lektorin Victoria Miller. Du bringst mich dazu, noch härter zu arbeiten, und mit jedem Mal entsteht ein besseres Buch. Außerdem danke ich Elizabeth Evans – du machst das Schreiben zu einem Vergnügen. Danke, dass du mir hilfst und all meine Rohfassungen liest.
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      Manchmal kann ein Geheimnis etwas Gutes sein. In anderen Fällen kann die Wahrheit befreiend wirken. Es liegt an Ihnen zu entscheiden, was für Sie das Beste ist. Dieses Buch ist für alle, die ein Geheimnis hüten und nicht sicher sind, was sie damit tun sollen. Ich hoffe, Sie genießen Helenas und Olivers Geschichte ebenso sehr, wie ich es genossen habe, sie zu schreiben.
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        Ein achtloses Flüstern kann zu einem Skandal von beeindruckendem Ausmaß führen. Es ist mir ein Vergnügen, diesem Flüstern auf die Sprünge zu helfen …

        —Flüstern von Lady X

      

      

      

      
        
        Die Saison, 1811

      

      

      Lady Helena Carter tippte ungeduldig mit dem Fuß. Es war ihre dritte Saison, und leider hatte sie noch immer keine Verehrer. Wenn es eine Rangliste der unerwünschten Mauerblümchen gäbe, stünde sie ganz oben.

      Die meisten Debütantinnen – oder Damen, die sich dem Alter einer alten Jungfer näherten – würden bei so wenig Aussicht auf eine Partie allmählich in Panik geraten. In dieser Hinsicht war Helena alles andere als normal. Sie hatte beschlossen, die Gabe zu nutzen, die man ihr verliehen hatte, und sich auf ihre Zukunft vorzubereiten. Eine Zukunft ohne Ehemann – das hatte sie bereits vor zwei Saisons akzeptiert.

      Sie brauchte keinen Mann. Nun gut, vielleicht doch – vorerst. Ihr Vater, der Duke of Montford, unterstützte sie, und genau diese Unterstützung benötigte sie, während sie die notwendigen Schritte unternahm, um irgendwann für sich selbst sorgen zu können. Erfolg stellte sich schließlich nicht über Nacht ein. Sie hatte fest vor, die Welt im Sturm zu erobern – im Verborgenen.

      »Will ich wissen, was da in deinem Kopf umherschwirrt?«

      Helena blickte zu ihrem Bruder auf, dem Earl of Darcy, und lächelte. »Ich weiß nicht, Lucas. Es könnte dich erschrecken, meine innersten Geheimnisse zu kennen.«

      Ihr Bruder war ihr lieb und teuer und würde es immer bleiben, doch er war einer dieser gefürchteten Männer, die glaubten, eine Dame könne nicht für sich selbst sorgen. Vielleicht war sie in ihren Überzeugungen ein wenig modern; doch das machte sie nicht weniger wahr.

      Wenn eine Frau sich etwas in den Kopf setzte, konnte sie Erstaunliches vollbringen. Viele Frauen taten es bereits – und merkten nicht einmal, wie viel Macht in ihren Händen lag. Allein eine Soiree in der Größenordnung des Loxton-Balls zu organisieren, war eine Leistung für sich. Die meisten Männer nahmen das nicht einmal wahr. Sie hielten das Bedürfnis der Damen nach Bällen für frivol und bestenfalls unerquicklich. Dabei musste so vieles zusammenkommen, um eine gesellschaftliche Veranstaltung gelingen zu lassen.

      »Ich habe jetzt schon Angst«, erwiderte Lucas. »Du bist eine Furie, seit du auf die Welt gekommen bist.«

      »Du verwundest mich.« Der Mundwinkel zuckte, als sie ein Lächeln unterdrückte. »Solltest du nicht im Spielzimmer sein?«

      Lucas war fünf Jahre älter als sie. Er zeigte keinerlei Anzeichen, sich eine Frau zu suchen und sesshaft zu werden. Genau genommen war es merkwürdig, dass er überhaupt hier war. Gewöhnlich tobte er mit seinem engsten Freund durch die Stadt – dem Marquess of Dashville.

      Wenn einer der beiden beschloss, irgendeine Soiree zu besuchen, waren sie stets zusammen und oft bei den anrüchigsten Vergnügungen zu finden.

      »Solltest du nicht tanzen?« Er hob eine Braue. »Ich mag mich irren, aber ist das nicht der Sinn eines Balls?« Er nahm ihre Tanzkarte, runzelte die Stirn und hielt sie ihr hin. »Warum steht hier kein einziger Name? Du bist die Tochter eines Dukes und besitzt eine stattliche Mitgift. Die Junggesellen müssten sich überschlagen, um dich zu heiraten.«

      Sie widerstand dem Drang, die Augen zu verdrehen. Es war eine solide Annahme – auch wenn sie sich als falsch erwies.

      Helena war nicht hässlich. Zumindest glaubte sie das nicht. Ihr Haar war goldblond, ihre Augen von einem ungewöhnlichen Violettblau, doch sie war keine große Schönheit. Dennoch hätte ihr Erbe dafür sorgen müssen, dass die Herren des Tons aufmerksam wurden – selbst wenn ihre Abstammung es nicht getan hätte. Seit ihrem Debütball jedoch lief nichts so, wie es hätte laufen sollen.

      »Ich bin dazu bestimmt, eine alte Jungfer zu werden«, sagte Helena achselzuckend. »Keiner bemerkt mich.«

      Es kümmerte sie auch nicht besonders. Sollen sie sie weiter übersehen und ihre Geheimnisse flüstern. Ihren Fehler würden sie früh genug erkennen.

      Sie war nur zu gern bereit, die Gelegenheit zu ihrem Vorteil zu nutzen. Der Ton mochte Helena übersehen und als Nichts abtun, doch damit konnte sie leben. Einladungen trafen täglich ein und verschafften ihr Zutritt zu jeder gesellschaftlichen Veranstaltung der Saison.

      All die Bälle und Soireen würden ihr erlauben, eines Tages ein Leben fernab von alledem zu planen. Alles war vorbereitet, und der erste Schritt war getan, damit ihr neues Vorhaben beginnen konnte.

      »Sei nicht albern«, sagte Lucas. »Meine Schwester wird nicht übergangen. Ich werde dafür sorgen, dass man dir Aufmerksamkeit schenkt.«

      O weh – sie musste ihn schnellstens davon abbringen.

      »Du bist lieb«, sagte Helena. »Aber ich hätte lieber, du tätest es nicht. Ich will keinen Aufruhr.« Wenn er es doch tat, könnte sie es allerdings zu ihrem Vorteil nutzen … »Ich habe mein Schicksal akzeptiert. Ich will keinen Mann als Ehemann. Es müsste jemand ganz Besonderes sein, um mein Herz zu gewinnen – und wenn sie mich nicht sehen, wie ich bin, dann will ich sie nicht.«

      Es war ein bitterer Gedanke, doch sie hatte ihn angenommen. Ein Ehemann und eine eigene Familie lagen nicht in ihrer Zukunft. Das bedeutete nicht, dass sie kein Glück finden konnte.

      Vielleicht würde sie sich eines Tages einen Liebhaber nehmen – oder ein Kind adoptieren. Sobald sie eingerichtet war und die Mittel besaß, für sich selbst zu sorgen, würden sich ihr viele Möglichkeiten eröffnen. Keinen Mann zu finden, den sie heiraten konnte, wäre nicht das Schlimmste, was ihr passieren konnte. Vielleicht erwiese es sich sogar als das Beste …

      Eine Frau sollte für sich selbst sorgen können, und sie hatte es stets für unerquicklich gehalten, dass Frauen von den Männern in ihrem Leben abhängig sein sollten. Manche Männer waren Narren – und nicht wenige handelten ausgesprochen töricht.

      »Du willst dich verlieben?« In seiner Stimme lag ein Hauch ungläubiger Schärfe. »Wie unnatürlich von dir – in unserer Familie nimmt man bei der Wahl eines Ehegatten doch keine Rücksicht auf das Herz.«

      Er hatte nicht unrecht. »Vater ist äußerst ungehalten und hat mir gedroht, mir einen Ehemann auszusuchen.«

      Seine Augenwinkel kräuselten sich vor Vergnügen. »Solche Dinge musst du mir früher sagen, damit ich dabei sein kann, wenn es geschieht.«

      Helena seufzte. »Als ob ich Vater absichtlich zur Raserei triebe. Das schafft er ganz allein. Wirklich – warum muss er sich so ereifern, nur weil ich nicht den erstbesten Mann heiraten will, der mir ein wenig Aufmerksamkeit schenkt?«

      Lucas lachte. »Liebes, die meisten Damen wollen heiraten. Ich glaube, du willst es nicht – nicht wirklich. Tu wenigstens so, als würdest du suchen.«

      Sie wusste nicht, ob sie das konnte. Ja, zu Beginn hatte sie tatsächlich nach einem Ehemann Ausschau gehalten.

      Doch die Schar von Lords, die in ihrer ersten Saison nach einer Frau gesucht hatten, war – unerquicklich. Keiner entfachte irgendetwas in ihr. Keiner ließ ihr Herz schneller schlagen oder weckte in ihr den Wunsch, ihn wiederzusehen.

      Sie brauchte sie nicht, um Unterstützung zu finden. Wenn sie nur lange genug wartete, würde sie mehr als genug Geld besitzen, um in Behaglichkeit zu leben. Leider musste sie noch ein weiteres Jahrzehnt auf ihr Erbe warten. Ohne Ehemann würde es bis zu ihrem dreißigsten Geburtstag in einer Treuhandverwaltung liegen.

      »Warum?« Sie kräuselte die Nase. »Sie sind langweilig.«

      »Es muss doch jemanden geben, den du ansprechend findest.«

      »Tatsächlich gibt es niemanden …«

      Ein Murmeln breitete sich im Raum aus, und Helena blickte auf, um zu sehen, was die Aufmerksamkeit der Gäste erregte.

      Alles Bemerkenswerte musste sie sich für später einprägen. Der Klatsch des Tons würde ihr Brot und Butter sein, wenn ihr Vater sie fallen ließ.

      Das würde früher oder später geschehen. Vorhin, als sie gestritten hatten, hatte er es beinahe ausgesprochen: Wenn sie nicht aktiv nach einem Ehemann suchte, würde er ihr das Taschengeld streichen, und sie könnte jede neue Robe oder Zierde vergessen.

      Ah … das war es, worüber alle sprachen.

      Lord Oliver Hunt, der Marquess of Dashville höchstpersönlich, war erschienen. Er war tatsächlich so gut aussehend, wie die entzückten Seufzer vermuten ließen.

      Er wäre für jede Dame eine ausgezeichnete Partie – und das nicht nur wegen Titel und Vermögen. Dashvilles Gestalt hatte sogar ihr Auge gefangen: groß, breite Schultern, dunkelbraunes Haar und eisblaue Augen – wie einem Mädchentraum entsprungen.

      Bis er den Mund öffnete und sprach, jedenfalls.

      Er kam direkt auf sie zu.

      Sie stählte sich für seine Nähe. Er war wegen Lucas hier, doch sie musste trotzdem gewappnet sein. Vorhin hatte sie gelogen.

      Es gab einen Mann, der sie nervös machte.

      Dashville wirkte auf sie wie kein anderer, und er übersah sie mehr als alle übrigen. Nein – übersehen war nicht ganz das richtige Wort. Er sah sie. Er erkannte sie an. Aber er sah sie nicht.

      Es wäre unhöflich gewesen, die kleine Schwester seines Freundes zu ignorieren.

      »Darcy«, sagte er und nickte Lucas zu. »Lady Helena.« Er verbeugte sich.

      »Du hättest längst da sein sollen«, klagte Lucas. »Sonst hätte ich gewartet. Wo warst du?«

      »Ich wurde leider aufgehalten.«

      Und wieder wurde Helena unsichtbar, während die beiden sich unterhielten. Nach seinem Gruß tat Dashville, als existiere sie nicht mehr.

      Es reizte sie auf jede erdenkliche Weise. Etwas in ihr schrie nach der Ungerechtigkeit: Ausgerechnet der einzige Mann, der sie innehalten ließ, blieb ihr gegenüber gleichgültig.

      »Du kannst es wiedergutmachen, indem du mit Helena tanzt«, sagte Lucas. »Es ist nicht recht, dass sie ein Mauerblümchen bleibt.«

      Dashville versteifte sich sichtbar. »Ich …«

      »Sag nicht, du könntest es nicht. Wir werden alle ordentlich unterrichtet.«

      Helena sollte dem sofort ein Ende setzen, bevor es Beine bekam und davonlief.

      Sie würde es nie überstehen, wenn Dashville gezwungen würde, mit ihr zu tanzen. Sie brauchte keinen Almosentanz. Zum Teufel, sie brauchte überhaupt keinen Tanz.

      »Natürlich kann ich tanzen«, sagte Dashville brüskiert. »Daran liegt es nicht.«

      Lucas verengte den Blick. »Bitte sag mir nicht, du hast Angst vor Helena. Sie wird dich nicht beißen.«

      »Vielleicht doch«, murmelte Helena.

      Dashville starrte sie an, als sei sie ein fremdartiges Ausstellungsstück.

      »Was?« fragte Lucas.

      »Ich weiß die Mühe zu schätzen«, sagte Helena. »Aber du musst deinen Freund nicht dazu nötigen, mit mir zu tanzen. Du hast bestimmt andere Pläne.«

      »Siehst du? Sie will gar nicht mit mir tanzen«, fiel Dashville ihr ins Wort und griff ihre Aussage dankbar als Ausweg auf.

      Sie sollte sich beleidigt fühlen – doch sie verstand.

      »Das ist mir egal«, sagte Lucas. »Sie muss wenigstens einmal tanzen. Es macht Vater zufrieden, und es macht unser Leben leichter. Ich würde es tun, aber ich zähle nicht. Ich kann schließlich nicht meine eigene Schwester heiraten.«

      Dashvilles Augen weiteten sich. »Hör mal – ich heirate deine Schwester nicht. Das geht nun wirklich zu weit. Ich möchte mir meine eigene Frau aussuchen, und ich bin längst nicht so weit.«

      Beide redeten über sie hinweg, als wäre sie gar nicht da. Sollte das ihr Schicksal sein? Männer, die um sie herum sprechen, als existiere sie nicht? Nein, so war es auch nicht. Sie stritten ja gerade wegen ihr. Die Narren glaubten einfach, es besser zu wissen.

      »Fürchten Sie sich nicht, Mylord«, unterbrach Helena sie und funkelte Dashville an. »Sie sind der letzte Mann, den ich je zu heiraten geruhen würde. Sie sind vor meinen Ränken sicher.«

      »Es ist nicht …« Dashville setzte an. »Das heißt, ich bin sicher, Sie sind reizend«, stammelte er. »Verflucht, Lady Helena – würden Sie mir die Ehre dieses Tanzes erweisen?«

      Er hatte sich selbst in die Ecke gedrängt und hielt das für seinen einzigen Ausweg.

      Zu schade.

      Sie würde ihn nicht so leicht davonkommen lassen. Eines Tages würde er begreifen, was er versäumt hatte – und dann wäre es zu spät. Sie war ein Fang, verdammt.

      »Machen Sie sich nicht die Mühe«, erwiderte sie. »Es ist die Sache nicht wert. Gehen Sie mit meinem Bruder Karten spielen. Dafür sind Sie doch hier, nicht wahr?«

      »Bei Gott – ich kann zum Teufel einmal tanzen, bevor ich das tue.«

      Großartig. Jetzt würde er nicht nachgeben. Sie würde Lucas später die Leviten lesen.

      »Ich habe nichts dagegen. Wirklich.«

      Die Musik des aktuellen Tanzes verklang. Dashville ließ ihr keine Gelegenheit, erneut Nein zu sagen. Er ergriff ihre Hand und führte sie auf das Parkett.

      Über die Schulter hinweg sah sie Lucas, der ihnen selbstzufrieden grinsend nachblickte.

      Die ersten Takte eines Walzers erklangen.

      Oh, zum Teufel … ausgerechnet dieser Tanz. So – gewagt.

      Am Ende würde sie ein zittriges, stammelndes Etwas sein. Er hielt ihre Hand, legte die andere an ihre Taille, und ein Kribbeln, das sie nie zuvor erlebt hatte, schoss durch sie hindurch.

      Helena hob den Blick.

      Seine eisblauen Augen waren so kalt wie ihre Farbe. Kein Gefühl lag darin – und erst recht kein Anzeichen, dass er überhaupt begriff, wer sie war.

      Es war entmutigend.

      Er wirbelte sie mit einer Kunst über das Parkett, von der sie nicht gewusst hatte, dass sie existierte. Es war erstaunlich – und zugleich kühl in seiner Ausführung. Würde er sich auch nur ein winziges bisschen bemühen, wäre sie in seinen Händen weich wie Wachs.

      Sie begehrte ihn, wie sie noch nie einen Mann begehrt hatte.

      »Wie nett, Sie sind ja ein wahrer Plauderer«, neckte Helena. »Bitte reden Sie nicht noch mehr. Das halte ich nicht aus.«

      »Reden wird überschätzt«, erwiderte er. »Warum sich bemühen, wenn es nichts zu sagen gibt?«

      Das war unerquicklich. »Vielleicht stimmt das, doch im Allgemeinen erwartet man, dass Tanzpartner sich unterhalten. Andernfalls entsteht Gerede, das man besser vermeidet.«

      »Es ist mir gleich, was der Ton über mich denkt.«

      »Das sagen Menschen, die nicht verstehen, welches Unheil ein beschädigter Ruf anrichten kann. Ich frage mich, ob Sie dasselbe sagen würden, wären Sie tatsächlich das Ziel eines Skandals schlimmster Art.«

      Er runzelte die Stirn. »Da ich nicht vorhabe, es zu werden, erschließt sich mir Ihr Punkt nicht.«

      »Niemand beabsichtigt, zum Gesprächsthema des Tons zu werden. Das ist ja der Sinn eines Skandals: Man stolpert in Schwierigkeiten, wenn man sie am wenigsten erwartet. Niemand umwirbt die Schande.«

      »Wie dem auch sei«, entgegnete er mit einem Anflug von Selbstgefälligkeit. »Ich werde nie zu einem dieser armen Tropfe gehören. Ich habe ein besseres Gespür für Diskretion.«

      Mit diesen Worten besiegelte er sein Schicksal.

      Eines Tages würde sie ihn diese Worte schlucken lassen. Sie war geduldig genug. Er begriff nicht, welche Unruhe er heraufbeschworen hatte – das tat niemand.

      Ihre Lippen formten ein verführerisches Lächeln. »Mylord, ich hoffe sehr, dass Sie recht behalten. Ich würde ungern über Sie in den Skandalblättern lesen. Vor allem, solange Sie ein Freund meines Bruders sind.«

      »Was soll das heißen?«

      »Gar nichts«, versicherte sie. »Nur die besten Wünsche und all das. Ich würde es so bedauern, wenn Lucas’ liebster Freund irgendeine Art von Erschütterung erleben müsste – das ist alles.«

      Verdammt sei sein schönes Gesicht. Wenn er doch nur nicht auch noch eine abscheuliche Haltung dazu hätte.

      Zum Glück endete der Tanz, und er führte sie zu ihrem Bruder zurück.

      »Lass uns jetzt dieses Kartenspiel suchen«, sagte Lucas. »Aber nicht hier. Im Club wird es lustiger.«

      Dashville nickte. »Da stimme ich zu.«

      Und beide verschwanden, ohne auch nur um Erlaubnis zu bitten.

      »Düst nur davon, meine Herren. Als bräuchte ich keinen Anstandswauwau oder dergleichen.«

      Helena seufzte.

      Morgen würde ein besserer Tag sein – und sie hatte ein neues Ziel für ihr Vorhaben.

      Dashville stand eine böse Überraschung bevor.
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